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Beobachtungen zur Massenvermehrung und Schädlichkeit von 
Eriophyes similis Nal. (Gallmilbe) an der Hauszwetsche 
Von H. Engel 
Die Gallmilbe Eriophyes similis Nal. kommt in allen 
Ländern Europas vor. Sie befällt die Prunus-Arten ar­
meniaca, domestica, insititia und spinosa, an denen sie 
überwiegend auf den Blättern kleine und unregelmäßig 
geformte Beutelgallen verursacht. In der Oberrhein­
ebene von Rastatt bis Weil a. Rh. wird E. similis in 
den Obstanlagen häufig an der frühen Zwetschensorte 
'Lützelsachsen', dagegen kaum an den ebenfalls frühen 
Sorten 'Ersinger' und 'Zimmers' festgestellt. Ihr ge­
legentliches Vorkommen an den Pflaumen und späten 
Zwetschensorten wurde bisher nur in den Baumschul­
quartieren beobachtet. Die Gallmilbe bevorzugt in einer 
Gemarkung stets die gleiche Prunus-Art und von dieser 
eine bestimmte Sorte. Für den Befall einer Sorte ist 
sicherlich deren Vegetationszustand von Bedeutung. 
Das gleichzeitige Vorkommen von E. similis an mehre­
ren Prunus-Sorten auf engem Raum, wie dies in den 
Baumschulen oder in den stark parzellierten und sor­
tenreichen Zwetschenanlagen des Kaiserstuhls möglich 
wäre, wurde bisher nicht beobachtet. Inwieweit die 
Gallmilbe in der Oberrheinebene an den hier nur ver­
einzelt vorhandenen Aprikosen auftritt, ist nicht be­
kannt. Bei den in Südbaden jährlich durchgeführten 
Baumschulkontrollen konnte sie an dieser Obstart nicht 
festgestellt werden. Ein Vorkommen von E. similis an 
der Schlehe wurde bisher in der Oberrheinebene nicht 
beobachtet. 
In den Zwetschenanlagen für den Erwerbsobstbau 
tritt die Gallmilbe nicht oder nur sporadisch auf. Sie 
befällt überwiegend die einzelnen Kurztriebe, aber 
auch ganze Zweige. Die Bevorzugung einer bestimmten 
Altersgruppe ist nicht erkennbar. In den Baumschulen 
werden nur die mehrjährigen, nicht aber die einjäh­
rigen Bäume befallen. An dem von ihr gewählten Platz 
kommt sie, wenn auch mit unterschiedlicher Popula­
tionsstärke, meist mehrere Jahre hintereinander vor. 
E. similis in Achdorf
1971 wurde eine Massenvermehrung von E. similis in 
Achdorf, Kreis Donaueschingen, an der Hauszwetsche 
(Typen 'Achdorf' und 'Salem') festgestellt. Anzeichen 
einer Ausbreitung und Zunahme dieser Gallmilbe wa­
ren nach Aussage des Obstbauern BAUMANN in Achdorf 
bereits 1969, nach unseren Aufzeichnungen ab 1964, zu 
beobachten. Welche Faktoren die Massenvermehrung 
auslösten, ist nicht bekannt. Der ungewöhnlich starke 
Befall an den mehreren tausend Hauszwetschenbäumen 
hielt auch 1972 an. Außer der Hauszwetsche werden in 
Achdorf IJ.Ur vereinzelt Pflaumen bzw. andere Zwet­
schensorten angebaut. Die in diesem Gebiet vorhande­
nen Frühzwetschen, Pflaumen und Schlehen zeigten kei­
nen Gallmilbenbefall. 
Die Gemeinde Achdorf (539 m ü. M.). die mehrere 
Ortsteile umfaßt, liegt an der Wutach, die in diesem 
Gebiet die Keuper- und Juraformationen durchbricht. 
Den Geologen ist Achdorf durch die dort wiederholt 
An den Hanglagen dieses relativ engen Tales stehen 
4100 meist 10- bis 20jährige Hauszwetschen, die bei 
sorgfältiger Pflege Jahr für Jahr eine gute Ernte brin­
gen. Der Vegetationsbeginn liegt etwa 4 Wochen spä­
ter als in der Oberrheinebene. 
Blattgalle von E. similis 
E. similis erzeugt nach Ross ihre Gallen meist auf den
Blättern, gelegentlich auf den Früchten und mitunter
an den Blatt- und Fruchtstielen sowie an dem Holz der
Kurztriebe (Abb. 1). Die Bestimmung von E. similis er­
folgte nicht nach den in der Systematik angegebenen
Merkmalen, sondern beschränkte sich auf die Morpho­
logie der von ihr erzeugten Galle. Die Blattgalle ist
auf der Blattoberseite mehr lang (2 bis 3 mm) als breit
(1,5 bis 2 mm) und gleicht auf der Blattunterseite mit
einem Durchmesser von 1,5 bis 2,5 mm meist einem
Beutel. Ihr Gewebe ist knorpelig und etwa dreimal so
dick wie das Blatt. Die Gallenöffnung befindet sich
auftretenden Erdrutsche bekannt, die die geomorpho- Abb. 1. Eriophyes similis an Hauszwetsche. Kurztrieb mit 
logische Struktur dieses Bezirks dauernd verändern. Blatt- und Fruchtbefall. 
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überwiegend auf der Blattoberseite, jedoch bei dichtem 
Besatz auch vereinzelt bzw. bis zu 1 0/o der Population 
auf der Blattunterseite. Dies bedeutet keine Verwechs­
lung mit Eriophyes padi, deren beutelförmige und etwa 
gleichgroße Cecidie sich blattoberseits befindet und 
blattunterseits eine wenig auffällige Offnung hat. Diese 
Art wurde weder auf dem Blatt noch auf demselben 
Baum mit Eriophyes Similis vergesellschaftet gefunden. 
Die Offnung der Cecidie von E. similis ist blattober­
wie blattunterseits schlitzartig und von dem Gallenge­
webe wulstartig umgeben. Ein dichter Bestand kurzer 
und dickwandiger Haare sichert die Gallenöffnung nach 
außen ab (Abb. 2). Die Innenwand der beutelförmigen 
Galle ist mit langen und keulenartigen Haaren ausge­
kleidet, deren Wände relativ dünn sind. Die Entwick­
lung der Galle beginnt ab Mitte Mai an den voll aus­
gebildeten Blättern. Sie hält bei warmer Witterung, wie 
1971, bis in den September hinein an. Die Galle ist an­
fangs punktförmig und flach. Von der übrigen Blatt­
struktur hebt sie sich durch ihre gelbgrüne Farbe ab. 
Die für diese Art typische Beutelform entwickelt sich 
verhältnismäßig langsam. Die ausgebildete Galle färbt 
sich ganz oder teilweise von hellgrün nach karminrot. 
Sie stirbt mit dem Laub ab und zeigt während der Blatt­
vergilbung eine hell- bis dunkelbraune Farbe. Die in 
der Galle lebenden Milben haben zu dieser Zeit die 
Cecidie längst verlassen und hinter Knospen und Rin­
denschuppen ihr Winterquartier bezogen. 
Die Gallen von E. similis sind über die ganze Blatt­
fläche verstreut. Ihre jeweilige Lage läßt keine beson­
dere Anordnung erkennen. Bevorzugte Plätze sind der 
Blattrand, die Blattspitze sowie die Partien entlang der 
Seitennerven, während die Flächen zwischen den Ner­
ven und der Bereich um die Mittelrippe meist weniger 
Abb. 2. Eriophyes similis, Gallenöffnung. 
Abb. 3. Eriophyes similis an Hauszwetsche. Blattgallen, star­
ker Befall auf Blattrand und Fläche. 
Gallen aufweisen. Bei starkem Befall ist die Region 
des Blattrandes auf etwa 1 cm Breite mit 40 bis 75 0/o 
aller auf einem Blatt vorhandenen Cecidien besetzt. 
Die Gallen liegen in einem solchen Fall so dicht bei­
einander, daß sie sich in ihrem Wachstum behindern 
und die Ausbildung ihrer normalen Beutelform beein­
trächtigen (Abb. 3). Die blattoberseits vorhandenen 
Zugänge der Cecidien sind als Folge dieses Platzman­
gels mit denen der benachbarten Gallen vielfach ver­
wachsen und ihre Größe meist kleiner als normal. Auf 
der Blattunterseite verursachen die gleichen Faktoren 
Veränderungen der typischen Beutelform. Die in den 
dicht gedrängten Kolonien lebenden Cecidien sind nicht 
nur unterschiedlich groß, sondern auch verschieden alt. 
Viele von ihnen sind im August und September noch 
relativ klein und hellgrün, während ihre fast doppelt 
so großen Nachbarn bereits eine Gelb- bis Rotfärbung 
aufweisen. Dies deutet darauf hin, daß die Gallen eines 
Blattes unterschiedlichen Generationen angehören. Die 
Anhäufung der Gallen bis zu 4 Reihen am äußersten 
Blattrand verursacht eine mehr oder weniger starke 
Kräuselung des Blattes, vor allem des Blattrandes, der 
sich nach oben zu einrollt und damit häufig den Blick 
auf die Blattunterseite mit den Gallenbeuteln freigibt. 
Zahl der E. similis-Gallen je Blatt 
Die Blätter eines Kurztriebes sind unterschiedlich mit 
Gallen besetzt. Kleine Blätter mit Längen von 1,5 bis 
ca. 3 cm und Breiten von 0,8 bis ca. 2 cm werden nicht 
oder kaum befallen, während die mittelgroßen Blätter 
mit Längen von ± 6 cm und Breiten von ± 3 cm stets 
den stärksten Besatz aufweisen. Die Auszählungen an 
zwei Kurztrieben ergaben: 
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Tab. 1. 
Zahl der Blätter Zahl der Gallen je Blatt Gallen 
Blätter ohne insgesamt 
Gallen 
17 7 2, 10, 15, 30, 62, 87, 97, 117, 777 
178, 179 
19 8 2, 4, 28, 31, 31, 34, 46, 54, 60, 492 
66, 136 
Die je Blatt ermittelte Höchstzahl an Gallen betrug 
1971 = 136, 1972 = 205. Blätter, die nur eine einzige 
Galle aufweisen, sind selten. Auszählungen über die 
Verteilung der Cecidien auf der Blattfläche ergaben: 
Tab. 2. 
Zahl der Gallen 
je Blatt Blattrand (1 cm Breite) Blattmitte 
177 126 71 °/o 51 29 0/o 
168 122 73 0/o 46 27 0/o 
158 119 75 0/o 39 25 0/o 
150 101 67 0/o 49 33 0/o 
126 89 70 0/o 37 30 0/o 
Die Dichte der Cecidien ist unmittelbar am Blattrand 
am größten. Hier sitzen die Gallen nicht nur nebenein­
ander, sondern auch aufeinander. In diesem sehr engen 
Bereich der Blattzähne leben durchschnittlich 1/a aller 
Cecidien eines Blattes. Auf 10 Blättern wurden 1972 an 
Gallen gezählt: 
Tab. 3. 
je Blatt: 
am Blattrand: 
O/o: 
205 180 174 138 136 129 119 
71 54 66 42 49 44 40 
35 30 38 31 36 34 31 
118 100 92 
35 42 32 
30 42 35 
Die Umfärbung der Gallen von gelbgrün über gelb 
nach rot beginnt bereits im Juli. Sie erfolgt sehr lang­
sam und erfaßt zuerst die Gallenöffnung. Am 13. 7. 1972 
waren von den je Blatt ausgezählten Populationen zwi­
schen 2 bis 22 °/o ganz oder teilweise rot gefärbt. Am 
5. 10. 1972 betrug dieser Anteil bis zu 60 0/o. Mit dem
Vergilben der Blätter schrumpfen und vertrocknen die
Gallen, ganz gleich, ob sie noch gelbgrün oder bereits
rot sind. Sie werden dann hell- bis dunkelbraun.
Die Cecidie bleibt zeitlebens mit dem Blatt verbun­
den. Eine vorzeitige Trennung der Galle von dem Blatt 
findet nicht statt. Gelegentlich werden einzelne oder 
mehrere Cecidien durch Insektenfraß vom Blatt gelöst 
und fallen auf den Boden. 
Das Vorhandensein von E. similis-Gallen auf einem 
Blatt hält weder Insekten noch Pilze von der Besied­
lung des gleichen Blattes ab. Auf den mit Cecidien be­
setzten Blättern sind Spinnmilben (Tetranychus ulmi 
u. a.), Blattläuse (Hyalopterus arundinis u. a.), Schrot­
schußkrankheit (Clasterosporium carpophilum) und
Zwetschenrost (Puccinia pruni spinosae) stets häufig
und stark vertreten. Die genannten Insekten und Pilze
bewohnen jedoch nur die von den Gallmilben freige­
lassenen Plätze. Die Cecidien selbst bleiben verschont.
Die mit E. similis besetzt-en Blätter scheinen auch bei 
sehr starkem Besatz weder in ihrer Assimilation noch 
in ihren anderen Lebensfunktionen wesentlich beein­
trächtigt zu werden. Sie verbleiben genauso lange am 
Baum wie die nicht mit Gallen besetzten Blätter und 
zeigen keineswegs einen früheren Absterbeprozeß. 
Dies gilt auch für die Früchte, die trotz des starken 
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Gallenbesatzes auf den Blättern dadurch weder früher 
reifen, noch in ihrem Größenwachstum nachweisbar be­
einträchtigt werden. 
E. similis-Population im Kronenraum
Die 1971 in Achdorf und seinen Ortsteilen Aselfingen, 
Uberachen u. a. an ca. 500 Hauszwetschen durchgeführ­
ten Kontrollen sowie Stichproben in den Randgebieten 
dieses Bezirks ergaben bei sämtlichen Bäumen Besatz 
mit E. similis auf den Blättern. Der Befall umfaßte stets 
den gesamten Kronenraum bis zur Kronenspitze. Die 
Kronenperipherie war im Durchschnitt stärker mit Gal­
len besetzt als der innere Teil der Krone. Die Bevor­
zugung einer bestimmten Himmelsrichtung durch E. si­
milis ließ sich nicht feststellen. In einer Baumgruppe 
oder in größeren Anlagen war der Befall mit Gallmil­
ben von Baum zu Baum verschieden, so daß häufig ein 
starker Besatz mit einem geringen bzw. sporadischen 
Vorkommen abwechselten. Wiederholt wurden Bäume 
beobachtet, an denen zahlreiche Blätter der Aste und 
Zweige Gallenbesatz aufwiesen, jedoch gab es keinen 
Zweig, an dem sämtliche Kurztriebe durch E. similis 
befallen waren. Von den an einem Baum vorhandenen 
Blättern zeigten maximal bis zu 40 0/o Besatz mit Beu­
telgallen. Die Kontrollen von 1972 ergaben gegenüber 
1971 keinen Rückgang des Befalls. 
Die in den ungepflegten Anlagen vorhandenen Wur­
zelschößlinge von Prunus cerasifera (Myrobalana) blie­
ben auch dann ohne Gallmilbenbefall, wenn ihre bis zu 
2,5 m langen Triebe bis weit in den Kronenraum hin­
einreichten. Die Blätter dieser als Unterlage dienenden 
Art sind gegenüber der Hauszwetsche etwas kleiner, 
dünner und von dunkelgrüner Farbe. Der Nichtbefall 
der Wurzelschößlinge zeigt, daß E. similis eng speziali­
siert ist und selbst auf engstem Raum eine mit der 
Hauszwetsche verwandte Prunus-Art ablehnt. Okologi­
sche Gründe, wie der spätere Austrieb der Myrobalana­
Sprößlinge oder ihre starke Beschattung durch die Kro­
ne, sind ohne Bedeutung, da das Vorhandensein von 
mehreren Generationen der Gallmilbe jederzeit einen 
Befall ermöglichen könnte. 
Fruchtgalle von E. similis 
Trotz intensiver Beobachtung konnte E. similis 1971 
nur auf den Blättern, nicht aber auf den Früchten, an 
den Blatt- und Fruchtstielen sowie an dem Holz der 
Kurztriebe festgestellt werden. 1972 dagegen wurden 
die Gallen in der gesamten Gemarkung auf der Frucht 
und nur sehr selten auf den Blatt- und Fruchtstielen 
gefunden. Die Cecidien auf den Blatt- und Fruchtstielen 
waren unter 1 mm groß und ließen lediglich eine punkt­
förmige Erhebung sowie einen winzigen Zugang er­
kennen. Das Vorkommen der Cecidien auf der Frucht 
wurde in Achdorf am 22. 9. 1972 festgestellt. Die mit 
den Gallen besetzten Zwetschen hingen überwiegend 
an solchen Kurztrieben, deren Blätter ebenfalls Ceci­
dien aufwiesen. Sprosse, an denen lediglich die Früchte, 
nicht aber die Blätter Befall zeigten, gab es nur verein­
zelt. Die Menge der mit E. similis besetzten Zwetschen 
schwankte von Baum zu Baum und erreichte maximal 
etwa 10 0/o des Behanges. Die Früchte waren um diese 
Zeit meist noch grün und nur zum Teil in der Umfär­
bung nach blau begriffen .. Sie hatten im Durchschnitt 
etwa 2/a ihrer normalen Größe erreicht. 
Die aus der Fruchthaut gebildeten Cecidien sind 
überwiegend rund und werden durch einen etwa 0,5 mm 
hohen, wulstigen Rand begrenzt (Abb. 4). Die Innen­
seite dieses Ringes weist einen mehr oder weniger 
dichten Filz langer, weißer Haare auf, die in· geringe­
rem Umfang auch auf dem Boden der Galle anzutreffen 
sind. Der Grund oder die Innenfläche der Cecidie hat 
anfangs die Farbe der Fruchthaut und ist später viel-
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Abb. 4. Eriophyes similis an Hauszwetsche mit Fruchtgallen 
(Krater, verschiedene Formen). 
facl1 graubraun und rissig. Die Gallen der noch grünen 
bis grünblauen Zwetschen sind flach und ähneln einem 
kleinen Krater oder einem Näpfchen. Ihr Durchmesser 
beträgt 1 bis 2,5 mm. Die heranwachsende Cecidie auf 
der Frucht besteht, ebenso wie die werdende Galle auf 
dem Blatt, aus einer punktförmigen Erhebung. Die der 
Zwetsche aufsitzende Galle zeigt in allen ihren Ent­
wicklungsstadien nach außen die jeweilige Farbe der 
Fruchthaut. Das Auffinden der Cecidien erfordert daher 
eine sorgfältige Beobachtung und schließt ein Uber­
sehen nicht aus. Auf einer Zwetsche wurden bis zu 
11 Fruchtgallen gezählt. Sie kommen auf der ganzen 
Fruchthaut vor und lassen keine Massierung um den 
Fruchthals oder im Bereich der Stielgrube erkennen. 
Während der Blaufärbung und Reife der Zwetschen 
geht ein Teil dieser Gallen zugrunde. Ihr wulstiger 
Rand reißt in Verbindung mit der Ausdehnung der 
Fruchthaut mehrfach auf und wird durch das weitere 
Wachstum der Zwetsche ebenso wie der Boden der 
Galle auseinandergezerrt. Die Cecidie flacht sich dabei 
ab, verliert ihre typische Form und bleibt gerade noch 
als Fleck erkennbar. Die durch das Vorhandensein der 
Galle beeinträchtigte Fruchthaut wird an dieser Stelle 
mehr oder weniger überwachsen. In anderen Fällen 
werden zwar die Gallen verdrängt, jedoch bleibt ein 
Teil von ihnen als Buckel, Kegel oder in einer ähn­
lichen Form erhalten. Die Zwetsche erleidet hierdurch 
eine Mißbildung, deren Erreger sich meist durch das 
Vorhandensein eines Restes des ehemaligen Zugangs 
der Galle verrät. 
Anderen Cecidien gelingt es, mit der Zwetsche bis 
zu deren Vollreife zu wachsen, ohne dabei von der 
Abb. 5. Eriophyes similis an Hauszwetsche mit 2 großen, 
kraterförmigen Fruchtgallen. 
Fruchthaut verdrängt bzw. überwachsen zu werden 
(Abb. 5). Diese Gallen erreichen eine maximale Größe 
von 4-15 mm Länge, eine Breite von 2-9 mm, eine 
Höhe bis zu 3 mm und eine Tiefe bis zu 5 mm. Die 
genannten Maße zeigen, daß die Fruchtgalle während 
des Wachstums der Zwetsche ihre runde Form bis auf 
wenige Ausnahmen verliert und mehr oder weniger 
länglich wird. Ob diese großen Cecidien in jedem Fall 
aus einer einzigen Galle hervorgegangen sind oder aus 
dem zufälligen Beieinandersein mehrerer Gallen ent­
standen, ließ sich nicht klären. Die aufgefundenen For­
men scheinen jedoch das letztere zu bestätigen. Die auf 
den grün- bis dunkelblauen Zwetschen festgestellten 
großen Cecidien besaßen überwiegend einen breiten 
und oft zerklüfteten Rand, der bis zu 3 mm über die 
Oberfläche der Frucht herausragte. Das Innere der Gal­
le war meist uneben, teilweise stark wellig oder zeigte 
breite Risse, die das Fruchtfleisch bloßlegten. Die für 
E. similis typische Rundgalle mit der einem Krater ähn­
lichen Vertiefung wurde weniger häufig gefunden. Auf
den meisten Früchten konnten von diesen sehr großen
Cecidien bis zu 5 und sehr selten bis zu 9 Stück gezählt
werden. Jede dieser Gallen wies einen mehr oder we­
niger dichten Haarbesatz auf. Die mit solchen Cecidien
besetzten Zwetschen sind verunstaltet, unhygienisch
und nicht verkäuflich. Ihr Vorkommen bis zu 10 °/o an
einem Baum beweist die Schädlichkeit von E. similis
recht deutlich.
Ursachen der Massenvermehrung von E. similis 
E. similis wurde während seiner Massenvermehrung
1971 und 1972 in Achdorf an allen Zwetschenbäumen
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festgestellt. Den stärksten Befall wiesen stets die un­
gepflegten Anlagen auf. Diese Bäume sind im Vergleich 
zu den sorgfältig behandelten Hauszwetschen trotz des 
gleichen Alters (10 bis 15 Jahre), des gleichen Typs 
und desselben Standortes infolge unzureichender Dün­
gung sowie des fehlenden Schnittes mangelhaft entwik­
kelt und von anomaler Größe. Ihre Krone ist struppig, 
der Stamm schwach und rissig, die Blätter sind klein 
bis mittelgroß, gelbgrün, und durch Frostspanner, 
Spinnmilben, Schrotschußkrankheit und andere Para­
siten geschädigt. Die Bäume der gepflegten Anlagen 
sind dagegen geschnitten (Reduktion der überwintern­
den Milben), haben überwiegend große, dunkelgrüne 
Blätter und bringen etwa 5- bis lOmal soviel Ertrag. 
Diese Hauszwetschen werden ausreichend gedüngt, er­
halten eine Austriebsspritzung mit Parathion-01 +
Grün1<upfer und 2 bis 3 weitere Behandlungen mit 
Dimethoat + Captan. Der Krankheits- und Schädlings­
befall ist daher in diesen Anlagen unbedeutend. E. si­
milis kommt an den gepflegten Bäumen im Vergleich 
zu den ungepflegten im Verhältnis von 1 : 10 bis 1 : 20 
vor. 
Diese Beobachtungen lassen vermuten, daß die Aus­
bringung von Parathion-01 und mehreren Spritzungen 
mit Dimethoat den Befall durch E. similis wesentlich 
verringert oder sogar ausschließt. Inwieweit hierbei 
die Düngung der Bäume von Vorteil ist, muß ungeklärt 
bleiben, da gedüngte Parzellen ohne Pflanzenschutz­
maßnahmen als Kontrolle nicht zur Verfügung standen. 
Der überaus geringe Blatt- und Fruchtbefall mit E. simi­
Jis in der gut gedüngten und mit den genannten Insek­
tiziden behandelten Anlage des Obstbauern BAUMANN 
dürfte vor allem auf die Durchführung von Pflanzen­
schutzmaßnahmen zurückzuführen sein. 
Für das Zustandekommen einer Massenvermehrung 
von E. similis in Achdorf ist der fehlende Einsatz von 
Pflanzenschutzmitteln sicherlich nicht verantwortlich, 
da es in der Oberrheinebene und ebenso an anderen 
Plätzen zahlreiche gepflegte und ungepflegte Anlagen 
von Hauszwetschen gibt, ohne daß die nicht behandel­
ten Bestände jemals einen nennenswerten Befall mit 
dieser Gallmilbe aufwiesen. Die wahre Ursache für das 
Entstehen dieser Gradation dürfte eher in der sehr 
feuchten und von Wald umschlossenen Tallage dieses 
Zwetschenanbaugebietes liegen, die dieser Art opti­
male Bedingungen bietet. Die von E. similis an der 
Hauszwetsche hervorgerufenen Blattgallen sind selbst 
bei einem Massenvorkommen mehr auffällig als schäd­
lich, da die Blätter weder sichtbare noch nachweisbare 
Beeinträchtigungen ihrer Lebensfunktionen zeigen. 
Der Befall auf der Frucht verursacht dagegen deutliche 
Mißbildungen, die das geschädigte Erntegut unver­
käuflich machen. 
Zusammenfassung 
Die an mehreren Prunus-Arten vorkommende Beutel­
gallmilbe Eriophyes similis Na!. bevorzugt in der Ober­
rheinebene überwiegend die frühe Zwetschensorte 
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,Lützelsachsen'. Sie tritt in den Baumschulen und Obst­
anlagen meist sporadisch und nur an wenigen Zweigen 
auf. 1971 und 1972 wurde eine Massenvermehrung von 
E. similis in Achdorf, Kreis Donaueschingen, an Haus­
zwetschen festgestellt. Die Blätter waren maximal mit
205 Gallen besetzt. Der Befall erstreckte sich auf den
gesamten Kronenraum, nicht auf den Stockausschlag.
Die in Achdorf verhandenen 4100 Hauszwetschen wa­
ren sämtlich mit Blattgallen besetzt. 1972 wurden auch
auf den grünen und reifen Früchten bis zu 11 Cecidien
gefunden, die durch das Wachstum der Zwetschen star­
ke Mißbildungen verursachten. Die mit E. similis-Gal­
len besetzten Früchte sind als Erntegut unhygienisch
und unverkäuflich. Bei der beobachteten Massenver­
mehrung wiesen die weniger gepflegten Bestände stets
einen wesentlich größeren Besatz mit Gallmilben auf
als die Erwerbsanlagen. Eine Funktionsbeeinträchti­
gung des Laubes konnte selbst bei stärkstem Blattbe­
fall mit E. similis nicht festgestellt werden. Die geringe
Gallmilbenpopulation in den Erwerbsanlagen wird auf
die dort angewendeten Insektizid-Behandlungen (Para­
thion und Dimethoat) zurückgeführt. Das Zustandekom­
men der Massenvermehrung von E. similis in Achdorf
ist sicherlich durch die in diesem Gebiet vorhandene
feuchte Tallage begünstigt worden.
Summary 
The purse-shaped gall mite Eriophyes similis Na!, which has 
been found on different sorts of plums, prefers in the valley 
of the upper-Rhine (Oberrheinebene) mainly the early sort 
of plum 'Lützelsachsen'. lt appears in nurseries and orchards 
most sporadically and only on a few branches. 
1971 and 1972 a mass-appearance of E. similis at Achdorf 
(region Donaueschingen) was noticed on plum-trees. The 
leaves were occupied by up to 205 galls. The whole crown 
was attacked, but not the basical shoots. Every tree of the 
4,100 plum-trees at Achdorf was crowded with leaf-galls. In 
1972 even the green and ripe fruits up to 11 Cecidies have 
been found, which either were overgrown by the developing 
fruit or caused severe malformations on the fruit-skin. The 
fruits covered with galls of E. similis are insanitary and un­
saleable. In the less cared-for orchards a much greater attack 
has been observed than in commercial ones. An inhibition 
of the function of the foliage was not evident even if there 
was quite a hard attack of the leaves by E. similis. The 
smaller population of purse-shaped galls in the commercial 
orchards is due to treatment with insecticides (Parathion and 
Dimethoate). The development of the mass-populätion of 
E. similis at Achdorf was surely favoured by the damp cli­
mate of this valley.
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